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Ausbildung
und

Fuhrung

Feldtaugliche Ermittlung
der Treffererwartung

Hptm Linus Zehnder,
Kdt Pz Gren Kp I11/8

«Der nachfolgende Artikel macht ei-
nen wichtigen Teilaspekt der Schiess-
lehre, die Treffererwartung, auf einfa-
che Art fiir die untere Fiihrungsstufe
nutzbar. Auf bekannte Distanzen und
auf Normalziele vermag die Tabelle die
Frage nach dem durchschnittlichen
Munitionsaufwand rasch zu beantwor-
ten. In vielen Fillen wird jedoch nur
eine erweiterte Schiesslehre die Pro-
bleme erfassen und losen konnen. Der
Klappcarton «Schiesslehre fiir
Infanteriewaffen» (Merkblatt 53.11/1,
geht an alle Of-Schiiler) sowie ein ge-
planter Lehrgang «Schiesslehre in
Offiziersschulen» mit Videoteilen stre-
ben ebenfalls eine einfache, praxis-
bezogene und doch geniigend umfas-
sende Schiesslehre an.»

(Kdt der Schiessschule Walenstadt)

Ausbildung wie auch Fiihrung «an
der Front» verlangen u.a., rasch und
sicher die Treffererwartung unserer
Waffen ermitteln zu konnen. Die Er-
fahrung zeigt, dass wir diesbeziiglich
kein feldtaugliches Instrument besit-
zen: Die «Schiesslehre fiir Infanterie-
waffen» ist auch nach der Uberarbei-
tung sehr ausfiihrlich und leistet Miliz-
kadern im Feld trotzdem keinen prak-
tischen Dienst. Zur seriosen Bestim-
mung von Treffererwartungen bedarf
es heute eines Offiziers mit einer gewis-
sen mathematischen Ader, obwohl die-
se Werte bereits auf Stufe Waffen-
bediener erwiinscht wiren. Ubungs-
einsdtze von mehreren Tagen Dauer
zeigen uns immer wieder, wie rasch die
intellektuelle Leistungsfiahigkeit auch
iiberdurchschnittlich  Begabter ab-
nimmt; wer in solchen Situationen kor-
rekte  Treffererwartungs-Berechnun-
gen auf der Basis normalerweise zur
Verfiigung stehender Hilfsmittel er-
wartet, denkt unrealistisch.

Die «kleine Schiesslehre», welche
Major i Gst K. Lipp in der ASMZ 1/78

hervorragend présentierte, brachte in
den letzten Jahren eine wesentliche
Vereinfachung. Trotzdem muss festge-
stellt werden, dass diese Methode
kaum die Féhigkeit, Treffererwar-
tungen zu ermitteln, verbreitert hat;
dazu verfiihrt sie mathematisch weni-
ger Bewegliche zu gefdhrlichen, koch-
rezeptartigen Fehlkalkulationen.

Frei von diesen Nachteilen ist das
nachfolgend vorgestellte, neue
Arbeitsinstrument: Sadmtliche Werte
sind vorberechnet und miissen nur
noch aus einer Tabelle abgelesen wer-
den. Fiir jede Waffe, Zielgrésse und
Feuerart findet man sofort die
Distanzbereiche, in welchen 1, 2,...
Schiisse bzw. 1s, 2s,... Serien minde-
stens zu einem Treffer fiihren sollten.
Alle Treffererwartungswerte im prak-
tisch denkbaren Einsatzbereich samtli-
cher Waffen einer Einheit lassen sich
auf Postkartenformat iibersichtlich
darstellen. Die Herstellung dieses In-
struments ist einfach (Taschenrechner,
Schreibmaschine, Kopiergerdt) und
spezifisch auf die individuellen Bediirf-
nisse der verschieden bewaffneten Ein-
heiten ausrichtbar, beispielsweise fiir
eine Pz Gren Kp:

Am Kopf dieses Merkblattes befin-
det sich die Formel: Max Distanz (Dm)
fiir 1 Treffer = 5+ -4/ S-Z-% welche
durch Umformung der altbekannten
Formel N = £ . gewonnen wurde. Sie
ist allein fiir die rasche Berechnung der
Grenzwerte solcher Tabellen von Be-
deutung. Da sie Zielflachen und Kern-
garben quadratisch voraussetzt, muss
zwangsldufig, vor allem bei hohen,
oder flachen Zielen und grossen Di-
stanzen, eine zu optimistische Treffer-
erwartung resultieren. Exaktere Be-
rechnungen werden hier die Grenz-
werte leicht nach links korrigieren. Im
weiteren beriicksichtigen solche Tabel-
lenwerte die stark varierenden Fakto-
ren Witterung, physische und psychi-
sche Verfassung der Waffenbedienung
nicht, sondern stellen Mittelwerte zur
Verfiigung. In der Ausbildung werden
die definitiven Forderungen immer erst
anhand praktischer Tests im scharfen
Schuss wiahrend der letzten Arbeits-
vorbereitung festgelegt. Das Merkblatt
gestattet aber einen optimalen Einsatz
unserer nicht immer reichlich dotierten
Ubungsmunition, indem sich rasch
geldandespezifische  Leistungsnormen
festlegen lassen, die weder zufillig

¥dt Pz Gren Kp 111/8
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noch selbstverstandlich, aber mit Kon-
nen zu erfiillen sind. Es kann uns sogar
im Krieg eine entscheidende Hilfe sein,
sofern wir die Tatsachen mitberiick-
sichtigen, dass nie alle ihre Waffe mit
gleichem Erfolg wie in Ubungen gegen
ein konkreten Gegner einzusetzen ver-
mogen und dass das feindliche Feuer
Ausfille bewirken wird.

Ein solches Merkblatt will sich als
logische Ergdnzung zum Reglement
«Schiesslehre» verstanden wissen; es
kann aber dieses, ergdnzt mit
Visierbereich-Tabellen, bei der prakti-
schen Arbeit mehr als voll ersetzen.
Das hier vorgestellte Merkblatt hat
sich im heutigen Pz Bat 8 bereits seit
dem WK 78 bewéhrt. Es wird nach ei-
ner praktischen KVK-Einfiihrung, bis
und mit Stufe Grfhr, problemlos und
mit Erfolg als Arbeitsinstrument be-
nutzt. Die grosse Zahl gleichartig
ausgeriisteter Einheiten wiirde eine
Weiterbearbeitung und Ergidnzung die-
ser Unterlage bis zu wetterunempfind-
lichen «Frontausgaben» unseres Regle-
mentes 53.11 vermutlich rechtfertigen.

Sportbetrieb im Pz Rgt 8 -
eine mogliche Losung

Hptm H. Fischer
1. Einleitung

Zwei Griinde bewegen mich, zur Fe-
der zu greifen:
- einerseits bin ich von der Notwen-
digkeit eines organisierten Sportbetrie-
bes im WK iiberzeugt; zudem sehe ich
im ausserdienstlichen Wehrsport eine
gute Maoglichkeit, einen Beitrag zur
Stirkung des Wehrwillens zu leisten.
- andererseits kann unsere Losung -
so hoffe ich - anderen Sport-Offizie-
ren als Anregung dienen.

2. Grundlagen

Von der Gruppe fiir Ausbildung
wurde im Herbst 1979 das sehr instruk-
tive und niitzliche Sonderheft « Wehr-
Sport-militaire» herausgegeben. Die
Informationsschrift gibt eine umfas-
sende Zusammenstellung {iber den
Sport in und ausser Dienst. Als Richtli-
nie dient ferner allen Sportverantwort-
lichen der Mech Div 4 das «Pflichten-
heft fiir Sportleiter», herausgegeben
vom Kdo Mech Div 4.

3. Unser Beispiel

Grundsitzlich gilt: Die Verantwor-
tung fir die wehrsportliche Tatigkeit
in und ausser Dienst liegt beim Ein-
heitskommandanten; Sport-Offiziere
und Sportleiter unterstiitzen ihn dabei.

Eine mogliche, zweckmaissige Organisation bei sportlichen Tétigkeiten in und

ausser Dienst l4sst sich wie folgt gestalten:

Armeesport

Sport im WK (Armeesport)

ausserdienstlicher Wehrsport

- Sportleiter (SL)
- 2 bis 5 Lektionen pro Woche
- Kurse fiir SL

(regelmaéssig alle 3 bis 6 Jahre)

4. Durchfiihrung
4.1. Sportim WK

Sportleiter

Die Sportlektionen in den Einheiten
werden durch Sportleiter (SL) geleitet.
Wie uns die Praxis zeigt, sind dies
durchaus nicht immer Offiziere oder
Unteroffiziere; wichtig ist nicht, wer
die Lektionen leitet, sondern entschei-
dend ist allein, dass sie iiberhaupt ge-
leitet werden und dass der gesamte Un-
terricht organisiert ist. Es hat sich als
niitzlich erwiesen, einen aktiven Be-
stand von 2 und mehr SL pro Einheit
zu haben.

In der Kompanie gibt es geniigend
aktive Sportler mit Leitererfahrung
(Oberturner, [Sport-] Lehrer oder Lei-
ter aus den verschiedensten Sportarten
Usw.).

Um den Sportunterricht im WK zu
intensivieren, miissen die SL regelmais-
sig durch diplomierte Sportlehrer aus-
und weitergebildet werden.

Sportleiterkurse

Im letzten Kurs wurden die Kp-
Sportleiter eingeladen, sich an einem
Samstag ausserdienstlich zu treffen.
Nach Einfiihrungstheorien wie zum
Beispiel Aufbau einer Lektion, Bedeu-
tung von Fitness und Kondition usw.,
wurde an praktischen Lektionen ge-
zeigt, wie der Sportunterricht effizient
erteilt werden kann.

Da die Sportleiter - geméss Rech-
nungsfiithrer - nicht besoldet aufgebo-
ten werden konnten, wurden sie im
darauffolgenden WK fiir ihren freiwil-
ligen Einsatz mit einem Urlaubstag
entschéddigt. In einem nédchsten Kurs
sollen aber die Sportleiter am ersten
WK-Tag durch friiheres Einriicken zu-
sammengefasst und ausgebildet wer-
den.

Sportlektionen

Die Zusammensetzung der Truppe
ist auch nach sportlichen Gesichts-
punkten recht inhomogen. Um daher
schwiéchere Soldaten nicht zu iiberfor-
dern und stiarkere nicht zu langweilen,
miissen Lektionen so gestaltet werden,
dass ein individuelles Mitmachen mog-
lich ist.

Einheits-Sport-Of
freiwillige Wettkdmpfe
Rapporte (1 oder 2 pro WK)
Kp-Aussprachen, Werbung

Eine Lektion (ca. 50 bis 60 Min.) ist
im allgemeinen wie folgt aufgebaut:

1. Einlaufen: kurzes Aufwirmen,
Gymnastik (10 bis 15 Min.).

2. Leistungsteil: Schwergewicht,
zum Beispiel Kraft, Schnelligkeit, Aus-
dauer, Geschicklichkeit oder Stehver-
mogen (30 bis 40 Min.).

3. Beruhigung: kleines Spiel, Aus-
klang (5 bis 10 Min.).

Sofern die erforderlichen Anlagen
vorhanden sind, kénnen aber auch fol-
gende Sportlektionen betrieben wer-
den:

VITA-Parcours,
rungslauf, Schwimmstafetten,
spiele, Gymfit, Fitnessbahn usw.

Beispiel: «Fitnessbahn» (siehe auch
Regl. 51.41 Armeesport).

Der Zweck dieser mit geringstem
Aufwand zu erstellenden Anlage ist die
Forderung der Ausdauer durch Inter-
vallaufen. Eine Einheit kann nach dem
Einriicken - ideal wére tédglich - prak-
tisch gesamthaft das Lauftraining mit
Pulsmessung absolvieren.

Skore-Orientie-
Ball-

Sportleiter: Gehilfe:
Gruppen starten Pulskontrolle
Start Ziel

Distanz: 100 bis 400 m -

fiir 100 und 200 m: gerade Bahn
fiir 300 und 400 m: Rundbahn

- Personeller Aufwand: 1 Sportleiter
und 1 Gehilfe (evtl. Dispensierter)

- Material: 4 Pflocke (Fahnlein, E-
Scheiben usw.), 2 Uhren mit Sekun-
denzeiger, 1 Messband

- Das Training beruht auf folgender
Idee: Durch mehrfaches Laufen einer
Distanz innerhalb gewissen Zeiten und
mit  entsprechender  Erholungszeit
kann eine Verbesserung der Ausdauer
erreicht werden.

Wieder-
holungen

Distanz Laufzeiten

Erholungsze

100 m
200 m
300 m
400 m

36 bis 40 Sek. 6 bis 10X 2 Min.
55 bis 64 Sek.

76 bis 86 Sek. 4 bis 6x 3 Min.

17 bis 20 Sek. 10 bis 15x 1 Min. 30 Se
5bis 8x 2 Min. 30Se
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- Durchfiihrung: Der Sportleiter star-
tet die erste Gruppe und beim Ziel-
durchlauf gibt er laut die verstrichene
Zeit bekannt. - Nun kann der Gehilfe
wihrend zum Beispiel 15 Sekunden die
Zeit stoppen und sie den Teilnehmern
bekanntgeben, damit sie ihren Puls
messen konnen. Unterdessen kann der
Sportleiter die nidchste Gruppe starten.

Sportkasse

Durch meinen Vorgédnger wurde im
Regiment eine Sportkasse erdffnet.
Gemiss Reglement sollen damit ein-
geteilte Wehrméanner an ausserdienst-
lichen Wehrsportanldssen (Divisions-
meisterschaften Mech Div 4, Armee-
meisterschaften und Schweizer Mei-
sterschaften SVMLT) unterstiitzt wer-
den.

Nebst allgemeinen Zuwendungen
und Spenden wird die Kasse haupt-
séchlich gespiesen durch den Verkauf
von Klebern mit dem Pz-Regiment-8-
Signet.

Das Pz Bat 27 unterstiitzt zudem die
Kasse durch den Verkauf von - iibri-
gens gutem - rotem und weissem Ba-
taillonswein.

4.2. Ausserdienstlicher Wehrsport

Die vielfach ungeniigende Beteili-
gung am freiwilligen, ausserdienstli-
chen Wehrsport hdngt nach meinen
Erfahrungen direkt mit dem Erfassen,
resp. eben Nicht-Erfassen der Interes-
senten zusammen.

Diesem Ubel kann beispielsweise mit
Hilfe nachstehender Liste wirksam be-
gegnet werden:

dieser Liste. Die Abgabe einer Kopie
an die Wehrsportler erleichtert und
verbessert den Kontakt untereinander.
Die Bedingung zur Aufnahme in die
oben gezeigte Liste ist bewusst beschei-
den gehalten

Mindestens eine aktive Teilnahme
jahrlich. ;

Die Liste soll nur dazu dienen, den
interessierten Wettkdmpfern ausser-
dienstlich mindestens die entsprechen-
den Wettkampf-Unterlagen zukom-
men zu lassen. Es darf nicht vorkom-
men, dass Ausschreibungen erst gar
nicht weiterverschickt werden. Ausser-
dem ist es eine alte Tatsache, dass sie
Chancen einer Wettkampf-Teilnahme
noch erhéht werden, wenn gelegentlich
(nicht immer), auch ein Vorgesetzter
mit von der Partie ist.

Obwohl Sportoffiziere ihre Funk-
tion «nur» nebenamtlich erfiillen, ha-
ben sie dennoch die Pflicht, ausser-
dienstliche Anlésse in jeder Hinsicht zu
unterstiitzen (Verbreiten von Aus-
schreibungen, gezielte Werbung, Zu-
sammenstellen von Gruppen usw.).

Allen Sportverantwortlichen soll
ferner im KVK/WK die Modglichkeit
geboten werden, sich an 1 bis 2 Rap-
porten auszusprechen und Erfahrun-
gen auszutauschen.

5. Schlussbemerkungen

Der Sportbetrieb in und ausser
Dienst muss bewusster organisiert und
betriecben werden. Dazu braucht es

Kdo PzRgt 8 Ziirich, Juli 1979
Sport Of
Interessenten fiir ausserdienstlichen Wehrsport WK 79
Einheit: Sport-Of:
Grad Name, Vorname, Jahrgang Tel. privat Sommer | Winter | MLT Schiessen | Diverses
Div Div
PLZ, Wohnort, Adresse Tel. Biro
LuL\,——J P — N— L

In dieser Liste werden die aktiven
und interessierten Wehrsportler ein-
heitsweise durch den Kompanie-Sport-
Offizier erfasst. Nebst Personalien und
Adresse kann der Wehrmann auch sei-
ne speziellen Interessen angeben wie
Schiessen oder Sommermannschafts-
wettkdmpfe usw. Im WK werden die
jahrlichen Mutationen bereinigt; der
Bat-Sportoffizier sowie samtliche
Wehrsportler erhalten je eine Kopie

nicht mehr, als die bestehenden Mittel
(Sportleiter) wirkungsvoll und zielstre-
big einzusetzen. Aus eigener Erfah-
rung und aus Gesprdchen mit anderen
Sportverantwortlichen lassen sich im-
mer wieder die gleichen Schliisse zie-
hen:

- Als Sportleiter und Sportoffiziere
immer nur besonders geeignete Wehr-
manner einsetzen.

- Die Gestaltung von Lektionen muss

abwechslungsreich und stufengerecht
erfolgen.

- Es geniigt nicht, nur Papier zu ver-
schicken, sondern interessierte Wehr-
manner miissen im WK durch person-
lichen Kontakt zu einer aktiven Teil-
nahme gewonnen werden.

- Auf allen Stufen finden Sie Kom-
mandanten, die fiir wehrsportliche An-
liegen immer offenes Geh6r haben und
entsprechende Unterstiitzung bieten.

- Entscheidender Grundgedanke ist:
«Man muss von der Notwendigkeit der
korperlichen Leistungsfahigkeit iiber-
zeugt sein.»

Vom psychologischen Aspekt
in der Ubungsbesprechung
auf Stufe Zug und Kompanie

Oblt Roland Marthaler

Die nachfolgenden Gedanken ent-
standen im diesjahrigen Wiederho-
lungskurs, wo ich umstédndehalber Zeit
fand, verschiedenste Ubungsbespre-
chungen aus nichster Ndhe zu beob-
achten. Es ist mir dabei wiederholt
aufgefallen, dass, obwohl die Zielset-
zung einer Besprechung ihrem Wesen
nach bekannt ist, deren Umsetzung in
die Praxis auf dem Felde nicht immer
einfach scheint.

Ich habe zu viele Gesichter gesehen,
die durch ihren gleichgiiltigen Aus-
druck Desinteresse und Langeweile re-
flektierten. Viel zu selten habe ich die-
se leise Spannung gespiirt, die nach ei-
ner Bewertung fragt, einer Beurtei-
lung, die der Truppe Vergleiche zu frii-
heren und Anregungen zu kommenden
Ubungen gibt ... einer Beurteilung, die
die Truppe als Ganzes nach ihrer wirk-
lichen Leistung qualifiziert ... einer
Beurteilung, die darauf hiqzielt, das
Profil der Truppe von Ubung zu
Ubung vollkommener zu gestalten ...
einer Beurteilung schliesslich, deren
messbarer Erfolg darin begriindet
liegt, sich aus eigener Initiative aufein-
ander einzuspielen. Dies alles mag et-
was idealisiert klingen, und doch ist es
genau das, was in jedem Sportklub
iiber Erfolg oder Misserfolg massgeb-
lich mitbestimmt.

Wenn heute besprochene Fehlver-
halten morgen wieder zu beanstanden
sind, sind die Symptome zwar bei der
Truppe, die Ursachen jedoch primar
beim Ubungsleiter zu suchen.

Ich mochte hier darauf hinweisen,
dass die in der Ubungsbesprechung
hervorgehobenen Kriterien in der Re-
gel insofern in Frage gestellt werden,
als der Bwprecher selbst (Offizier oder
Unteroffizier) von der Truppe als sol-
cher «akzeptiert» wird.
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Es scheint mir wesentlich, zu erken-
nen und anzunehmen, dass die
Ubungsbesprechung nicht das Uberle-
genheits-Profilieren des Ubungsleiters
zum Ziele hat, sondern vielmehr:

- ein uiberlegtes und gezieltes Einfluss-
nehmen auf Waffenhandhabung und
Gefechtstechnik sowie auf das griindli-
che Verstehen einer Gefechtssituation
und

- das Schaffen einer bewussten Bereit-
schaft des Wehrmannes, einer gegebe-
nen Situation als Soldat und Mensch
initiativ und iiberlegt entgegenzutre-
ten.

Nicht auf dem Willen des vorgesetz-
ten Ubungsleiters, sondern letztlich
immer auf dem individuellen Wollen
oder Nicht-Wollen wird der Einsatz
der beiibten Truppen basieren.

Diese positive Ausgangslage zu
schaffen ist unbedingt Voraussetzung
jedes Lernprozesses, wie er im WK im-
mer wieder gefordert wird. Die einen
umschreiben es mit «Motivation», die
andern mit «Wehrwille». Wie die In-
terpretation auch lautet, sie weist klar
auf eine Verantwortung hin, der der
Vorgesetzte auf keiner Stufe zu entge-
hen vermag. Eine Verantwortung, die
im WK massgeblich iiber seine Qualifi-
kation mitentscheiden sollte.

In der .l'_Jbungsbesprechung profiliert
sich der Ubungsleiter vor seiner Trup-
pe. Er stellt sein Wissen, seine Mei-
nung, sein Fiihrungsverhalten (Fiih-
rungsstil) und oft auch seine Gefiihle
zur Schau. Er bietet damit seinen Leu-
ten eine Menge Moglichkeiten, eigene
Schwichen zu projizieren, Vorurteile
bestétigt oder verneint za finden, den
Chef im Rampenlicht ausgeleuchtet,
mit allen moglichen, berechtigten und
unberechtigten, Anspriichen zu evalu-
ieren. Dies zu beachten ist wesentlich,
stellt doch die Ubungsbesprechung ein
ziemlich profiliertes Konzentrat seines
Fiihrungsverhaltens dar.

Ich habe zu Beginn darauf hingewie-
sen, dass fiir den Ubungsleiter jede Be-
sprechung die Gefahr in sich birgt, sich
selbst so projizieren zu wollen, wie er
gerne gesehen werden mochte. Ich
mochte an dieser Stelle mit Nachdruck
unterstreichen, dass in der Regel ein
betrachtlicher Unterschied besteht zwi-
schen:

- wie ich gerne gesehen werden moch-
te und
- wie ich tatsdchlich wahrgenommen
werde!

Es wiirde den Rahmen meiner Aus-
fithrungen sprengen, mich in verhal-
tenspsychologische Erkldrungen zu
verlieren. Es wire jedoch in diesem
Zusammenhange wichtig, die Reaktio-
nen der besprochenen Truppe sorgfél-

tig zu beobachten, um daraus Wesent-
liches in bezug auf unsere «wahrge-
nommene» Personlichkeit abzuleiten.
Das uns gegeniiber gezeigte Verhalten
des Soldaten - wie iibrigens auch des
Unteroffiziers oder Offizierskamera-
den - ist primér eine Reaktion darauf,
wie er uns soeben wahrgenommen hat.
Diese Wahrnehmung, die - ich wieder-
hole es - normalerweise nicht unser
wahres und ganzes Ich, wie wir es ken-
nen, zu Tage bringt, a) zu kennen und
b) zu beeinflussen, ist Aufgabe des
Chefs. Nur so wird er befidhigt, das
Verhalten anderer bewusst zu beein-
flussen, bewusst zu fiihren.

Ich mochte jede Ubungsbespre-
chung mit dem Postulat iiberschrei-
ben:

«Seien Sie wahr zu sich selbst» oder
«Versuchen Sie sich selbst zu sein».

Versuchen Sie nicht, Spiele zu spie-
len. Letzten Endes werden Sie sich in
Ihrer Rolle verstricken, verlieren die
Ubersicht und erzeugen Unsicherheit.
Ich habe Ubungsleiter beobachtet, de-
ren Gebarden und Tonlagen unfehlbar
an Feldherren wie Alexander, Napole-
on und Hannibal erinnerten - oft fehl-
te nicht einmal der Feldherrenhiigel.
Es ist nicht a priori negativ, ein Ideal
zu imitieren, vorausgesetzt, dass sich
letzteres bewusst assimiliert, in den
Grenzen unserer momentan erreichten
Personlichkeitsstruktur bewegt. Je
mehr wir nur noch andere sein wollen,
desto mehr werden wir uns selbst ver-
lieren. Die Problematik wird oft da-
durch noch vergréssert, indem unsere
Kameraden unser «wahres Gesicht»
recht gut zu erkennen imstande sind.
Es konnte also vorkommen, dass wir
eine Rolle spielen, deren Vorhanden-
sein nur uns selbst noch nicht bekannt
ist!

“ Im zivilen Leben wiirde sich jede an-
dauernde Identifikation mit einer Mas-
ke letztlich mit einem Ich-Verlust ra-
chen. Im Militir werden die Chef-
Masken oft nur kurze Zeit getragen. Es
ist mir klar, dass ein 3% wdchiger
Dienst des 6ftern Anforderungen an
uns stellt, denen wir uns im privaten
Leben nicht oder noch nicht gegeniiber-
gestellt sehen. Oft sind junge «Chefs»
gezwungen, eine im zivilen Leben noch
recht subalterne Position fiir 25 Tage
mit einer Fiihrungsrolle zu vertau-
schen. Es ist daher wenig verwunder-
lich, dass unser Reifeprozess da leicht
ins Wanken geraten kann und sich alle
moglichen «Schutzmasken» erdenkt.
Diese Unausgeglichenheit oder Unsi-
cherheit ist jedoch in keiner Weise un-
gesund zu nennen. Sie ist sogar ausge-
sprochen fordernd, insbesondere,
wenn man sich ihrer bewusst annimmt,
denn dadurch kann diese wertvolle Er-
fahrung positiv verarbeitet werden.
Die momentane Unsicherheit braucht
sich nicht hinter einer Rolle zu ver-

stecken — mit dem Risiko, doch durch-
zuschimmern oder aber einmal doppelt
so stark hervorzubrechen.

Beobachtete Maskeraden:

- Die ganze Gruppe wird ohne zu Be-
ginn klar definierte Zielsetzung be-
sprochen. Fehler des Unteroffiziers
werden der Gruppe angelastet, der
Korporal vor seiner Gruppe blossge-
stellt. Der Ubungsleiter vermischt Ge-
schehenes mit Annahmen dessen, was
noch hitte geschehen kénnen. Er 6ff-
net Klammern, die er zu schliessen ver-
gisst. Er versucht, sein Wissen durch
eine Fremdworterschlacht zu doku-
mentieren, in der es jedoch nur Verlie-
rer geben wird. Er ergiesst sich in Feind-
annahmen, deren Realitdt hochstens
noch im Dnjepr-Delta zu vertreten wa-
re. Er setzt seine Kompetenz unter
Beweis, indem er seine Stimme erschal-
len ldasst, Worte {iberartikuliert und -
besonders beim Hinzutreten eines Vor-
gesetzten - seine Gestik um ein Mehr-
faches intensiviert. Er erstickt jede An-
regung oder Erklarung der beiibten
Truppe im Keime. Er iibertreibt das
Besprechen der negativen Punkte. Er
konzentriert sich auf das Fehlverhalten
eines einzelnen. Er verteidigt seine ei-
gene Stellungnahme sogar auf Kosten
der Wahrheit, um sein vermeintliches
Image nicht in Frage stellen zu lassen.
Er profiliert sich auf Kosten anderer ...

oder aber:

- Die Ubungsbesprechung ldsst den
Wehrmann durch ihre Unvollstandig-
keit und Inkonsequenz im unklaren
iiber seinen Einsatz. Sie artet zu einer
Blabla-Diskussion aus. Jedem Wehr-
mann wird Gelegenheit geboten, die
Zielsetzung durch eigene Interpretatio-
nen zu beméngeln ...

(Man mdoge mir verzeihen, dass mei-
ne Ausfithrungen zuungunsten der gu-
ten und der ausgezeichneten Ubungs-
besprechungen ausgefallen sind. Es
liegt mir jedoch daran, besonders auf
Stufe Zug und Kompanie, das Negati-
ve auszusprechen, um es damit deut-
lich ins Bewusstsein zu heben.)

Alle obgenannten Verhaltensweisen
- die Reihe konnte fortgesetzt werden
- lassen beim Grossteil der besproche-
nen Truppe eine Unsicherheit und ein
unbefriedigendes Gefiihl zuriick. Die
Reaktion des Wehrmannes ist eindeu-
tig festzustellen an einer aufkommen-
den Gleichgiiltigkeit und einem mehr
oder weniger manifesten Desinteresse.
Wer kann es ihm veriibeln, wurde doch
sein Einsatz, seine Initiative, nicht sei-
nen Erwartungen entsprechend hono-
riert.

Es ist irrelevant, ob eine Ubungsbe-
sprechung mit einem «erfiillt» oder ei-
nem «nicht erfiillty endet. Wesentlich

656

ASMZ Nr. 11/1980




ist, dass sie vom Beiibten als fair und
zweckmassig und somit als konstruktiv
erfahren wird.

Um Erfahrungen hervorzuheben,
muss uns daran gelegen sein, unsere
Truppe moglichst aktiv und interes-
siert an der Besprechung «teilnehmen»
zu lassen. Ich denke dabei nicht an ei-
nen andauernden, sich hinziehenden
Ubungsbesprechungs-Dialog, sondern
vielmehr an eine Beurteilung, bei der

das Engagement des Soldaten durch
das Gefiihl eines «personlichen
Angesprochen-Seins» geweckt und ge-
fordert wird.

Ziel der Erziehung muss bekanntlich
sein, Geist und Intelligenz zu richtigem
Gebrauch zu schulen. Dies zu aktivie-
ren, ist eine oft vernachlédssigte Aufga-
be der Ubungsbesprechung.

Es ist sehr wichtig, vor Ubungsbe-
ginn eine messbare Zielsetzung in all-
gemein verstdndlicher Terminologie (!)
festzuhalten. Drei Punkte pro beiibte
Stufe - Gruppe oder Zug - sind ange-
bracht. Die Besprechung muss sich als-
dann - obwohl verschiedenste andere
Fehler zum Mitteilen reizen — auf diese
Punkte beschrianken. Ein klarer Aus-
bildungsfortschritt kann da beobachtet
werden, wo eine erfiillte Zielsetzung in
folgenden Ubungen ausgelassen und
sukzessive durch neu auftauchende
Maingel ersetzt werden kann. Es erfor-
dert in der Tat einige Selbstdisziplin,
sich an die eingangs erwdhnten Punkte
zu halten. Der Beiibte wird hier jedoch
genau wissen, was von ihm erwartet
wird und was er demzufolge anzustre-
ben hat.

Ich glaube, eine klare Zielsetzung
und deren strikte Bewertung ist die
«Conditio sine qua non» einer jeden
Ubungsbesprechung.

Mit dem klaren Wissen, was bespro-
chen werden wird, kann sich der
Ubungsleiter nun ruhig den anspruchs-
vollen gruppendynamischen Anforde-
rungen zuwenden. (Es ist hier zu be-
merken, dass, obwohl dieses Wort
nicht dem militdrischen Vokabular an-
gehort, es sich trotzdem durch ent-
scheidende Einflussnahmen bemerk-
bar macht. Ob man sich damit zu be-
fassen gewillt ist oder nicht, dndert
nichts an der Tatsache seines Vorhan-
denseins.)

Wie bereits erwédhnt, geht es darum,
die Truppe moglichst aktiv in die
Ubungsbesprechung und damit in die
Ubung als solche einzubeziehen, das
heisst, eine moglichst direkte Einfluss-
nahme auf den Soldaten auszuiiben.

Als Anregung mogen folgende an
die Truppe zu richtende Fragestellun-
gen dienen:

- Welches sind die drei Punkte, die zu
besprechen wir uns vorgenommen ha-
ben?

- Was wiirden Sie anders machen,
wenn Sie die Ubung noch einmal
schiessen konnten?

- Weshalb ist diese Stellung besser als
jene?

- Ist die Ubung aus ihrer Sicht «er-
fiillt» oder «nicht erfiillt»?

Warum?

Jede Antwort muss vom Ubungslei-
ter quittiert werden. Mit Vorteil ver-
wende man im Normalfalle dazu nicht
ein lapidares «Nein». Vielmehr versu-
che man das Gesagte so zu beantwor-
ten, dass auch der Rest der Gruppe
oder des Zuges zur Teilnahme ermutigt
wird. Eine Antwort, die zwar falsch
ist, kann durch geschicktes Besprechen
auch andere zum Mitdenken bewegen
und letztlich denjenigen honorieren,
der mit seiner falschen Antwort das
Problem aufgeworfen, die Dynamik in
Gang gebracht hat. «... nicht schlecht,
Kanonier Miiller, ich sehe Ihre Uberle-
gung, aber was muss noch beriicksich-
tigt werden? ...»

Natiirlich sind pro Besprechung
nicht mehr als drei oder vier solcher In-
teraktionen zu provozieren.

Im gleichen Sinne kénnen vor der
Ubung einige die Teilnahme férdernde
Fragen gestellt werden:

- Wie lange brauchen Sie, um aufmu-
nitioniert «bereit» melden zu konnen?
- Wo werden die Hauptschwierigkei-
ten dieser Ubung liegen?
(Verbindungen, gedeckter Stellungsbe-
zug ...)

- Welche drei Punkte konnen daraus
zur Zielsetzung abgeleitet werden?

- Auf was wird es besonders ankom-
men?

Es ist vielleicht noch zu bemerken,
dass die Frage nicht primdr an einen
einzelnen und nach seinem «nicht ge-
wusst» an die Gruppe zu richten ist,
sondern umgekehrt zuerst an die Grup-
pe - es geht ja alle an -, und von da
weg zum einzelnen. Im weiteren ist es
manchmal wertvoll, den Kanonier
Miiller als Herr Miiller anzureden ...
und siehe da, es ist erstaunlich, wie vie-
le aus der Militdir-Anonymitédt heraus
auf das Niveau ihrer personlichen Ver-
antwortung gehoben werden kdnnen.

Wir sollten uns dariiber im klaren
sein, dass der Durchschnittswehrmann
im WK wesentlich mehr von seinem
Handwerk versteht, als wir gemeinhin
annehmen. Sein oft micht zutage tre-
tendes militiarisches Potential zu for-
dern und anzuerkennen, ist erzieheri-

sche Aufgabe und Verantwortung des
Vorgesetzten.

Wo unterdurchschnittliche, unbe-
friedigende Leistungen gezeigt werden
- ich bezeichne sie als Symptome -, ist
nicht so sehr die Ubungsbesprechung
als Zurechtweisungsort zu benutzen,
sondern vielmehr den Ursachen auf
den Grund zu gehen. Diese kénnen
dann anschliessend mit dem Wehr-
mann im Alleingang durchgesprochen
und der «Tarif bekanntgegeben» wer-
den. Des 6ftern versucht ein im Kollek-
tiv «zusammengestauchter» Soldat den
Tadel dadurch zu rechtfertigen, dass er
den Fehler mit Nachdruck wiederholt.

Obwohl eine Ubungsbesprechung
mit der notwendigen Kiirze (!) und Be-
stimmtheit durchzufiihren ist, schliesst
sie keinesfalls eine einfiihlende Beur-
teilung der Gruppe oder des Zuges als
gruppendynamisches Gefiige aus.

Die dadurch gewonnene Einsicht
und der daraus resultierende Einfluss
des Chefs kénnen schwerlich iiberbe-
wertet werden.

Es ist mir durchaus bewusst, dass
unsere Armee nicht eine Erziehungs-
Institution genannt wird - obschon sie
das in mehr als einer Hinsicht ist -,
trotzdem sollten da, wo mit Menschen
gearbeitet wird, die Grundlagen der
zwischenmenschlichen Beziehungn
nicht zugunsten individueller Bediirf-
nisse zuriickgestellt werden. Es hat we-
nig grosse Heerfiihrer gegeben, die sich
nicht durch eine starke Sensibilitdt ge-
geniiber Gefiihlen und Bediirfnissen
ihrer Mannschaft ausgzeichnet haben.

Wo sich Héarte mit der ndtigen
Nachsicht paart, wo der Mut zur Un-
popularitdit mit einer konsequenten
Fairness und Toleranz nebeneinander
zu bestehen vermogen, sind die Grund-
voraussetzungen zu einer fiir alle Betei-
ligten wertvollen Ubungsbesprechung
vorhanden.

Ich behaupte nicht, es sei einfach,
trotzdem, oder gerade deshalb, bestehe
ich auf der Verantwortung, die uns als
Chefs zu solchen Uberlegungen zwin-
gen muss.

Die Ubungsbesprechung, unbedingt
erwartet vom Beiibten, darf nicht
leichtfertig abgetan werden. Sie ist
Ausdruck und Qualifikation des
Ubungsleiters wie der beiibten Truppe
und muss daher fiir beide Teile von Er-
fahrungen und Lernmaterial begleitet
sein. Sie wird im weitesten Sinne auch
zum Wertmassstab des iibergeordneten
Verbandes und muss als solcher ver-
standen werden.

Eine miserable Ubungsbesprechung
ist erst dann schlecht zu nennen, wenn
die nachfolgende nicht besser wird.

Die Vielschichtigkeit des Themas hat
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es mir nicht erlaubt, meine Beobach-
tungen mehr als nur fragmentarisch in-
terpretiert wiederzugeben. Wenn die-
ser Artikel dem geneigten Leser einige
Anstdsse zu geben imstande war, be-
trachte ich meine Aufgabe als «er-
fillt».

«Wer es wagt, zu fithren oder zu leh-
ren, darf sich niemals der Verantwor-
tung entziehen, selbst noch zu lernen.»

Ubung beginnt! Caesar

Wettbewerb Nr. 11/1980

Die Aufgabenstellung ist dem Buch
«Taktisches Training» von Major Pe-
ter Gasser, Gerlafingen, entnommen.

Situationsplan:
Dieses Beispiel eines Hinterhalts
stammt aus dem Vietnamkrieg.

Vergrosserter Ausschnitt:

Griin hat in A mehrere Stiitzpunkte,
die vom Basislager B aus taglich ver-
sorgt werden. Zwischen A und B ist
das Gelinde mit buschdhnlichen
Baumbestdnden bedeckt.

Da im Raum C schon kleine Uber-
fille vorgekommen sind, hat Griin die
Achse A-B beidseits der Strasse ent-
laubt, die gefahrlichsten Stellen auch
gerodet und zur Uberwachung des
Raumes C Patrouillen eingesetzt.

Zudem wird die Achse A-B in unre-
gelmissigen Abstdnden von Fliegern
aufgeklart und zu Boden mit mech De-
tachementen iiberwacht.

Der Nachschub erfolgt auf folgende
Weise:

- Eine Stunde vor dem Trsp iiberflie-
gen Kampfheli die Achse. Die Photos
der mitgefiihrten Aufkl Heli werden
tdglich ausgewertet.

- Dann wird per Funk die Erlaubnis
fiir den Ns Trsp gegeben, wobei wih-
rend der Verschiebung eine Artillerie-

Einheit zur Verfiigung steht. Deren
Feuer kann sofort abgerufen werden.

- Der Trsp Kolonne (ca. 10-15 Klein-
lastwagen) geht eine mech Sicherung
voraus (2 SPz). Am Schluss der Kolon-
ne fahrt ebenfalls ein Schiitzenpanzer.

Eines Tages wird die Trsp Kolonne
restlos vernichtet. Der Gegner Schwarz
hatte sich offenbar wiahrend mehrerer
Néchte im gerodeten Streifen, der
weitgehend eine Sumpflandschaft ist,
in der Ndhe des Basislagers B eingegra-
ben und so getarnt, dass auch die
Boden- und Luftaufkldrung nichts be-
merkt hat.

Bevor die mech Det eingreifen konn-
ten, standen die Lastwagen der Kolon-
ne in Flammen. Innerhalb der Kolonne
gab es nur wenige Uberlebende. Das
angeforderte Art Feuer blieb praktisch
ohne Wirkung, da der Gegner innert
Minuten verschwunden war und nur 12
Tote zuriickliess. Die Verwundeten
wurden offenbar mitgeschleppt.

Aufgabe:

Beantworten Sie die folgenden Fra-
gen unter Beizug der Reglemente
«Truppenfﬁhrung» und «Fﬂhrung Fiis
Bat».

1. Gegen welche Grundsdtze des
Hinterhalts hat Schwarz (gemessen an
unserer Doktrin) verstossen?

2. Nennen Sie alle Griinde, die dcn~
noch zu einem vollen Erfolg von
Schwarz beigetragen haben! !

3. Ist eine Ubertragung des geschil-
derten Hinterhalts auf unser Geldnde
moglich? Begriinden Sie [hre Ansxcht
stichwortartig!

Einsendungen:

Bitte bis Ende November 1980 an:
Oberst i Gst Geiger, Kdo FAK 4,
Postfach, 8021 Ziirich.

Farb-Dia-Wettbewerb
ASMZ 1980

Die Jury wihlte die Farb-Dias fol-
gender Fotografen aus und dankt allen
Teilnehmern fiir das Mitmachen. Die
Farbbilder werden gelegentlich in der
ASMZ publiziert.

Fliegerabwehr im Einsatz

Oblt J. E. Schaerer, Lenzburg (1)
Hptm i Gst H. P. Schenk, Bennau (1)
Lt R. Samter, Biilach (1)

B. Ursprung, Ziirich (1)

Oblt E. Wiirgler, Wadenswil (2)

Genietruppen im Einsatz

Hptm J. Baur, Thun (2)

Major U. Kégi, Bremgarten (1)

Major L. Stehrenberger, Wil (3) =

Biicher und Autoren:

Verstreute kleine Schriften

Von Carl von Clausewitz. Biblio-Verlag,
Osnabriick 1979.

Das Jahr des zweihundertsten Geburts-
tages des grossen Denkers um den Krieg,
Carl von Clausewitz, hat nicht nur zu ei-
nem vertieften Besinnen auf den bedeuten-
den Kriegsphilosophen gefiihrt, sondern
hat auch mehrere Publikationen gefordert,
in denen neue Einblicke in das Denken
Clausewitzens gewédhrt werden. Beachtung
verdient dabei die Sammlung verstreuter
kleinerer Schriften, die sich durchwegs um
den Themenkreis von Krieg und Kriegs-
politik gruppieren. Neben Aufsidtzen zur
kritischen Erorterung bestimmter Kriegs-
ereignisse und -epochen stehen darin tief-
sinnige Analysen massgebender Person-
lichkeiten sowie heeresorganisatorische
Betrachtungen verschiedener Art. Ein
Schwergewicht nach Inhalt und Lénge liegt
in der kritischen Auseinandersetzung mit
den strategischen Theorien von Biilows.
Der schweizerische Leser wird in den Ge-
sichtspunkten von Clausewitz fiir einen
Feldzug gegen Frankreich 1830/31 die in-
teressante Feststellung finden, dass die
Schweiz in einem solchen Krieg den Ver-
biindeten den grossten Dienst leistet, wenn
sie neutral bleibt, weil damit Italien isoliert
wird und leichter bezwungen werden kann.
Die Aufsatzsammlung bildet eine wertvolle
und nach verschiedenen Richtungen erwei-
ternde Ergidnzung des Hauptwerks «Vom
Kriege»; sie wird allen Lesern willkommen
sein, die Clausewitz nicht nur zitieren, son-
dern ihn auch lesen. Kurz

Zivil-militiarische Zusammenarbeit

Von Heinz Berchtold und Georg Leppig.
Band 12, Reihe «Die Bundeswehr». Wal-
halla & Praetoria Verlag, Regensburg 1980.
DM 28.-.

Aus schweizerischer Sicht kann dieses
Buch all denjenigen zum Lesen empfohlen
werden, die sich mit der Realisierung der
Gesamtverteidigung zu befassen haben,
Ubungen im kombinierten Einsatz anlegen
miissen (dieses Buch enthélt eine Fiille von
Problemen, die in solchen Ubungen bei uns
behandelt werden sollten) und die sich mit
den besonderen Problemen der Gesamtver-
teidigung in der Bundesrepublik Deutsch-
land vertraut machen wollen.

Die heutige Bedrohung ist sehr gut for-
muliert. Das Werk enthélt auch eine kurze,
klare Ubersicht iiber die Organisation der
GV in vielen westeuropdischen Staaten,
den Aufbau des Wehrwesens und die
Schwierigkeit in der Realisierung der GV in
der BRD.

Aus schweizerischer Sicht ist insbesonde-
re auf den deutschen Begriff und die Auf-
gaben der «Zivilen Verteidigung» hinzu-
weisen. Man stellt fest, dass die Hauptver-
antwortung der Realisierung der GV bei
den einzelnen Landern liegt und die geplan-
te Handhabung des rechtlichen Instrumen-
tariums zur Begegnung von Notsituationen
dusserst vorsichtig ist. (Nach unserer Auf-
fassung viel zu vorsichtig!) Hs. Biitikofer

658

ASMZ Nr. 11/1980




	Ausbildung und Führung

